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D ie  zweite Lösung bestünde in einem von Frankreidi 
v ö llig  losgelösten unabhängigen Algerien, das seinen 
e igenen  politisdien und w irtsdiaftlidien W eg sudien 
m uß , ohne sidi um Frankreidi in irgendeiner Form zu 
küm m ern, d. h. ohne auf Bindungen W ert zu legen, 
d ie  über das normale diplomatisdie Verhältnis hin­
ausgingen. V ielleidit bliebe dieses unabhängige Alge­
r ie n  am Anfang Mitglied der Frankenzone bei gegen­
se itig  besdiränkter Haftung, so wie augenblidilidi 
M arokko, vielleidit unter Verzidit auf eine zu deut­
liche Oppositionsstellung zum ehemaligen M utterland, 
u m  unnötige Sdiwierigkeiten in der Übergangsperiode 
z u  vermeiden. Diese A rt der Unabhängigkeit müßte 
je d o d i sdinell zu einer ziemlidi vollständigen gegen­
seitigen Entfremdung führen ebenso wie zum mehr 
o d e r weniger schnellen Abzug der Europäer. Ein von 
F rankreid i losgelöstes, unabhängiges A lgerien hat mit 
e in e r sdinellen und ziemlidi brutalen  Verarmung zu 
redinen. A bgesdiwädit würde diese Bedrohung nur 
d u rd i den verständlidien W unsdi der französisdien 
u n d  internationalen W irtsdiaftsinteressen, aus dem 
Zusam menbrudi einer langjährigen Politik nodi etwas 
z u  retten und trotz allem zu einer Zusammenarbeit 
m it  den neuen H erren zu gelangen.

D ie  dritte M öglidikeit liegt in der Teilung des Landes, 
in  der Sdiaffung eines europäisdien Küstenstaates, 
d e r  seine Grenzen allen Frankreid i freundlidien 
A rabern  öffnete und den Rest der algerisdien Bevöl­
kerung  seinem Sdiidcsal überließe. Diese Teilung wird 
f ü r  den Fall des Fehlsdilags der jetzigen Friedens­
bem ühungen ernstlidi in A ussidit genommen. Dann 
s te llt  Paris offiziell die Feindseligkeiten ein und ver­
kündet seinen Besdiluß, einen Teil Algeriens endgül­
t ig  als Bestandteil Frankreidis zu betrachten, entspre­
chend zu organisieren und an seinen Grenzen gegen 
a l le  Angriffe zu verteidigen. Theoretisch liegt eine 
derartige Lösung durchaus im Bereich des Möglidien, 
se lb st wenn sie für alle Beteiligten mit peinlidien 
V erlusten  verbunden sein dürfte. Daß A lgerien dann 
n a tü rlid i ein ständiger Unruheherd bliebe, darüber 
s in d  sidi alle im klaren.

Die Extremisten beider Lager, die radikalen Elemente 
des arabisdien Nationalismus zusammen mit den rein 
negativ eingestellten Kommunisten auf der einen 
Seite, die französischen Ultras, die unerbittlichen Ver­
teidiger des französisdien Algeriens auf der anderen 
Seite, wünschen natürlich eine extreme Lösung, d .h . 
völlige Unabhängigkeit oder in Ermangelung der In­
tegration, die selbst inzwischen für die französisdien 
N ationalisten zur Illusion wurde, die radikale Tei­
lung. M an darf annehmen, daß das Gewicht dieser 
Extremisten bei den Algerienfranzosen größer ist als 
bei den Arabern. A llerdings ist zu berücksichtigen, 
daß die A lgerienfranzosen im M utterland kaum noch 
eine erw ähnensw erte Rückendeckung besitzen.

Sicherlich wünscht die M asse des arabisdien Volkes 
eine mit der Unabhängigkeit verbundene Assoziie­
rung, die ihr für die Zukunft wenigstens die W ahrung 
des jetzt gegebenen bescheidenen Lebensstandards 
versprid it und sie vor einer Elendskatastrophe be­
wahrt. Auch das Kongodiaos schwebt vielen Arabern, 
bis in  die Reihen der Exilregierung, als W arnung vor 
Augen. Gelingt es in den kommenden Wochen allen 
V erantwortlidien, über den Schatten ihres Prestiges, 
ihrer Leidensdiaften und ihrer nationalistischen Illu­
sionen zu springen, dann dürfte sich aller W ahrschein­
lichkeit nach, zumindest als Start für das neue Alge­
rien, die Assoziierung mit F rankreidi durchsetzen.

Eine derartige Lösung stieße kaum auf staatsreditliche 
Schwierigkeiten. Die algerisdie Autodétermination 
widerspricht n id it der französischen Verfassung, w o­
bei auch die ju ristisd ie Elastizität aller Verfassungen 
in Redinung zu stellen ist. Niemand kann juristisch 
ferner die A lgerier daran hindern, sich für die Unab­
hängigkeit auszuspredien. Ein schwieriger Fall w äre 
lediglidi die Teilung, die in Afrika und aucii in den 
V ereinten N ationen heftige W ogen auslösen müßte 
und Frankreich wohl oder übel eine internationale 
Kraftprobe aufzwänge. Ziel der offiziellen französi­
sdien Algerienpolitik muß es aber bis auf weiteres 
bleiben, sowohl die Teilung w ie die vollständige Un­
abhängigkeit Algeriens zu verhindern.

Der Konflikt von Laos: Um die Eingangspforte zu Hinterindien
Dr. Heinridi Beditoldt, Stuttgart

Der Bürgerkrieg in Laos ist ein Vorgang von inter­
nationaler Bedeutung, weil dieses kleine König­

reich  die politische Drehscheibe Hinterindiens dar­
s te llt: Nadibar zu den beiden kommunistischen Staa­
t e n  China und Nordvietnam, Nachbar zu den beiden 
neutralistischen Staaten Burma und Kambodsdia und 
N ad ibar zu den beiden antikommunistisdien Staaten 
T hailand  und Sü(^vietnam. Die Genfer Asien-Konfe- 
re n z  vom Sommer 1954 hatte am Ende des Indochina- 
K rieges, der sich bis auf die Nordprovinzen von Laos 
ausgedehnt hatte, für dieses Land in letzter Minute 
e in e n  Balancestatus festgelegt. Die Regierungen soll­

ten eine Politik der N eutralität betreiben, nur Frank­
reich sollte Ausbildungs- und W affenhilfe für die 
Armee geben, die kommunistische M annsdiaft sollte 
sich in den Nordprovinzen sammeln und später in die 
Königliche Armee eingegliedert werden. Es gab also 
nicht zwei Regierungen, es gab infolgedessen auch 
kein W iedervereinigungsproblem wie etwa in Korea 
oder Vietnam. Die Dinge schienen sich einzupendeln, 
obwohl der Südostasienpakt (SEATO) audi Laos in 
sein Sdiutzgebiet einbezog und die französisdien Be­
rate r und die französische Hilfe nad i und nach durdi 
amerikanischen Beistand ersetzt wurden.
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D as E nde des N eutralism us

Im Jahre  1957 hatte  der damalige M inisterpräsident 
Souvanna Phouma sogar mit den Kommunisten ein 
Abkommen ausgehandelt, das die beiden N ordprovin­
zen wieder unter die Zentralregierung stellte. Bedin­
gung w ar nur, daß jene kommunistischen Verbände 
wirklich in die Königliche Armee eingefügt würden 
und daß der H albbruder des M inisterpräsidenten, 
Souphanou Vong, audi der Rote Prinz genannt, in die 
Regierung aufgenommen werden sollte. Souphanou 
Vong kam ta tsäd ilid i in das Kabinett Souvanna 
Phouma. Aber das dauerte n id it lange. H inter dem 
Rücken des M inisterpräsidenten betrieb der General- 
stabsdief, General Phoumi Nosavan, die Zersplitte­
rung der restlichen Kontingente der Kommunisten. 
Der Rote Prinz w ar eines N adits aus Vientiane ver- 
sdiwunden und taudite bald in Hanoi, der Hauptstadt 
des kommunistisdien Nordvietnam, w ieder auf. Hanoi 
und Peking hielten das Gleichgewidit in Laos sdion 
für gestört, wenn der Kommunismus in den Nordpro­
vinzen Sam Neua und Phom Saly nur etwas an Boden 
verlöre. Denn nur im Besitz dieser Einfallspforte ist 
jeneP laine  des Jarres zugänglidi, über die seit ewigen 
Zeiten überall in H interindien in terveniert werden 
kann. Aus dem gleidien Grund hatten  die Kommuni­
sten im Indodiina-Krieg in der Sdiladit von Dien Bien 
Phu, das unm ittelbar jenseits der vietnam esisdien 
Grenze dieser beiden Provinzen liegt, die Entsdiei­
dung gesudit.

In dem blutjungen Fallschirmjägerhauptmann Kong 
Le, der sowohl ein Neffe jenes Generals Phoumi 
N osavan als auch ein V etter des Kommunistenführers 
Sithone Kimmadam ist, gewann der Norden schließ­
lich einen Draufgänger, der mit patriotischen, also 
nicht gleich mit kommunistischen Parolen am 9. August 
in V ientiane putschte und die Nachfolger des neutra­
litätsfreudigen M inisterpräsidenten Souvanna Phouma 
vertrieb. Kong Le holte Souvanna Phouma an die 
Macht zurück. A ber als dieser eine Koalitionsregierung 
bilden wollte, lehnte Kong Le die Einbeziehung des 
Generals Phoumi N osavan ab. Phoumi N osavan eta­
blierte im Süden des Landes, direkt an den Ufern des 
Mekong, ein antikommunistisches Revolutionskomitee 
und hoffte auf Hilfe von der anderen Seite des 
Mekong, aus Thailand, wo sein Onkel, Marschall 
Sarit Thanarat, M inisterpräsident und wahrlich ein 
starker Mann ist. Kong Le hatte ursprünglich nur sein 
Fallsdiirm jägerbataillon und sonst keine Machtbasis. 
Aber unter seinem Druck mußte sich Souvanna 
Phouma auf Kontakte mit den Kommunisten, mit der 
sogenannten Neo-Lao-Haksat-Partei, einlassen und 
schließlidi erneut mit seinem H albbruder Souphanou 
Vong Zusammenkommen. Der M inisterpräsident und 
der Rote Prinz unterschrieben am 20. November 1960 
eine Vereinbarung, mit der die Zentralregierung, die 
doch neutral oder neutralistisch sein wollte, praktisch 

, die Kapitulation vollzog. Laos sollte nicht mehr nur 
von den Amerikanern Hilfe annehmen, sondern auch 
von der Sowjetunion, China und Nordvietnam, das 
heißt diese um Hilfe bitten und- diplomatische Be-, 
Ziehungen aufnehmen oder Delegationen entsenden.

Innerhalb weniger Tage w ar in V ientiane eine russi­
sche Botschaft etabliert. Offiziell w urden aber keine 
Missionen mit Peking und Hanoi ausgetauscht. Es war 
nicht zu verkennen, daß sich Moskau die ausschließ­
liche Führung der östlichen Laos-Politik Vorbehalten 
hatte, ü b er eine direkte Luftbrücke, also ohne Zwi­
schenschaltung Chinas, setzte auch gleich die sow jeti­
sche „Hilfe“ in G estalt von Waffen- und M unitions­
lieferungen ein.

D as P rob lem ; W er d a r f  h e lfe n ’/

Die Fragestellung, w er dem Königreich Laos Hilfe 
geben „durfte" und wen das Königreich Laos um 
Hilfe bitten „durfte", ist das einzige ökonomische Pro­
blem in der ganzen Angelegenheit, aber das ist eben 
auch nur ein politisches, weil ja  für keine der Groß­
mächte die wirtschaftliche, sondern nur die militärische 
Seite im V ordergrund stand und steht. Souvanna 
Phouma machte Anfang Dezember vorigen Jahres noch 
einmal den Versuch, den Hauptm ann Kong Le loszu­
werden, indem er ihn auf eine militärische Expedition 
schickte. Aber als Kong Le das Spiel durchschaute, 
kehrte er schleunigst nach V ientiane zurück. Je tzt 
blieb dem M inisterpräsidenten Souvanna Phouma, der 
den K ontakt m it dem W esten nie verlieren, also 
eine echte N eutralitätspolitik betreiben wollte, nur 
noch die Flucht. Souvanna Phouma entzog sich am
9. Dezember 1960 der kommunistischen Umklamme­
rung und flog nach Kambodsdia. Inzwischen hatte 
General Phoumi N osavan an den Ufern des Mekong 
festen Stand und setzte bald zum Angriff auf die 
H auptstadt V ientiane an. V ientiane wurde am 15. De­
zember 1960 eingenommen. Phoumi N osavan setzte 
den Prinzen Boun Oum als Regierungschef ein. Und 
als der König aus Luang Prabang herangeholt w er­
den konnte und in V ientiane genügend Parlam ents­
abgeordnete versammelt waren, erhielt die Regierung 
Boun Oum den Segen der Legalität. Das hinderte den 
N orden nicht daran, w eiterhin von der Königlichen 
Regierung Souvanna Phouma zu sprechen, die Truppen 
des Hauptmanns Kong Le als die Königliche Armee zu 
bezeichnen, bald aber auch die Pathet-Lao-Kampfein- 
heiten, also die kommunistischen Verbände, immer 
mehr in den Vordergrund zu rücken. Es ist niemals 
genau geklärt worden, ob außer der sowjetischen 
W affenhilfe über die Luftbrücke auch nordvietnam esi­
sche Soldaten in geschlossenen Formationen über die 
Grenze gekommen sind und in die Kämpfe eingegrif­
fen haben. Die sowjetische Waffenhilfe ermöglichte es 
jedenfalls dem Hauptmann Kong Le und den Pathet- 
Lao-Truppen, in die Plaine des Ja rres vorzustoßen 
und mit der Stadt Xala Phu Khun jene Straßenkreu­
zung zu erobern, die die direkte Verbindung zwisAen 
der V erw altungshauptstadt V ientiane und der Königs­
residenz Luang Prabang unterbricht.

In terne u nd externe K rä fte

Der König ist in Vientiane geblieben, seit Februar 
dieses Jahres spricht der Sender Hanoi, der sich als 
Stimme des F ielen Laos ausgibt, deshalb nicht mehr 
von der „Königlichen" Regierung Souvanna Phouma,
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sondern nur noch von der „legalen" Regierung Sou- 
vaima Phouma. Souvanna Phouma hält sich nach wie 
vor in Pnom Pheng, der H auptstadt von Kambodsdia, 
auf. Er ist weder dem Ruf der Kommunisten nodi dem 
Ruf des Generals Phoumi N osavan aus Vientiane ge­
folgt, nadi Laos zurüdczukehren. Die Kommunisten 
haben nie eine Begründung für die Fludit Souvanna 
Phoumas nadi Kambodsdia angegeben, und sie be­
zeidinen ihn w eiter als Regierungsdief von Laos, da­
mit sie vorgeben können, keine kommunistisdie 
Durdidringung, sondern nur eine politisdie und mili- 
tärisdie Neutralisierung des Königreidis Laos anstre­
ben zu wollen. Und indem sie eine Regierung Sou­
vanna Phouma als „legal" qualifizieren, spredien sie 
dem Prinzen Boun Oum in V ientiane nidit nur die 
Qualität eines M inisterpräsidenten von Laos ab, son­
dern hoffen audi zu verhindern, daß dieser M inister­
präsident und sein Stellvertreter, eben der General 
Phoumi Nosavan, irgendwie in nationale oder inter­
nationale Verhandlungen eingesdialtet werden. Sidier 
wissen die Kommunisten, daß die Am erikaner und 
die SEATO das Feld Laos niemals kampflos den Kom­
munisten räumen würden, wenn es sidi um den Total­
verlust des Territoriums von Laos handeln würde. 
Da die Chinesen eher auf eine radikale Entsdieidung 
ausgehen würden, haben sid i die Russen die Führung 
der östlidien Politik Vorbehalten, und sie würden 
wahrsdieinlidi auf einen Kompromiß —■ wenn audi 
gegenüber dem Genfer Kompromiß verbessert — ein- 
gehen. Dafür haben England und Indien sdion sehr 
früh eine M öglidikeit gesehen und deshalb abgeraten, 
nun von w estlidier Seite eine rein m ilitärisdie Ent­
sdieidung zu sudien.

D ie G efahr e in er T eilung

Nadi dem Regierungswedisel in den USA ist audi 
Washington auf diese Ratsdiläge eingegangen. Das 
bedeutet praktisdi, daß sidi die beiden Hauptm ädite 
der Möglidikeit einer N eutralisierung von Laos nähern 
könnten, audi wenn das — den gegebenen Umständen 
nadi — die Teilung eines w eiteren Landes bedeuten 
würde. Denn es ist n id it vorstellbar, daß die Kommu­
nisten nodi einmal ein Abkommen schließen, das ihnen

die Verfügungsgewalt über die im Laufe des seit dem 
August vorigen Jahres tobenden Bürgerkrieges gehal­
tenen oder besetzten Landesteile nehmen würde.

Die erste Etappe, die erstrebt werden sollte, ist ein 
W affenstillstand. Dafür ist die W iedereinsetzung der 
Kontrollkommission vorgesdilagen worden, w ie sie 
von der Genfer Konferenz berufen worden w ar und 
an der Indien, Polen und Kanada beteiligt waren. Als 
zweiten Schritt hat Prinz Sihanouk von Kambodsdia, 
bei dem Souvanna Phouma G astredit genießt, eine 
große Laos-Konferenz vorgeschlagen, an der einmal 
alle an der Genfer Asien-Konferenz von 1954 beteilig­
ten Regierungen teilnehmen sollten, audi diejenigen, 
die die Unterschrift unter die Genfer Abkommen ver­
weigerten, also die USA und Südvietnam, dann die 
M itgliedstaaten der Kontrollkommission, also Indien, 
Polen und Kanada, und sdiließlidi die N adibarn 
Thailand und Burma. Das Ziel einer Laos-Konferenz 
könnte nur die Bildung einer Koalitionsregierung sein, 
und dabei würden die kommunistisdien Staaten auf 
Beteiligung etwa des Roten Prinzen drängen, die neu- 
tralistisdien N adibarn Souvanna Phouma als Regie­
rungsdief empfehlen, die antikommunistisdien Regie­
rungen aber auf M itwirkung des Generals Phoumi 
N osavan drängen.

Eine soldie Kombination könnte nur unter Druck zu­
stande kommen. Ob sie von Dauer wäre, vermag 
niemand zu sagen. Auf jeden Fall w äre Laos ein nur 
äußerlidi zusammengehaltener Staat, in dem versdiie- 
dene Elemente geographisdi verteilte M aditbasen 
hätten. Offenbar sdieuen sich aber die Großmädite, 
die Cliquen und Clans in Laos allein über Krieg und 
Frieden in der W elt entsdieiden zu lassen. Diese 
Cliquen und Clans sind vorgeschobene Posten, die 
ihr Terrain n id it völlig verlieren sollen, damit der, 
Gegenseite n id it leiditfertig Vorteile eingeräum t wer­
den. Ihnen zu helfen, bedeutet aber nidit, daß die 
Großmädite oder gar die beiden W eltm ädite selbst 
in Laos auf den Plan treten  wollen. Das hat Moskau 
zu erkennen gegeben, sdion als es Peking in  den 
zweiten Rang stellte. Und das deutet audi W ashington 
an, allerdings mit der zusätzlichen Absidit, bei der 
Affäre Laos den guten W illen der Sowjets zu testen.

Was geht in Venezuela vor?
Eridi Bendheim, New York

Blutige Unruhen in Caracas und weitgehende Diver­
genzen im Gremium des Kabinetts führten im 

November 1960 die Auflösung der Regierungskoali­
tion herbei, die aus den drei führenden Parteien, der 
Acción Democrática, der Copey und der URD (Union 
Republicana Democrática), bestanden hatte. In der Tat 
hätte der am 7. Dezember 1958 gewählte venezolani- 
sdie Präsident, Romulo Betancourt, der herrsdienden 
politisdien und wirtschaftlidien Unsidierheit schon 
lange ein Ende bereiten müssen, zumal die linksge- 
riditete URD stets bestrebt gewesen war, die Planun­

gen des Staatsoberhauptes zu durdikreuzen. Gleich­
zeitig mit dem A ustritt der URD aus der Regierung 
erfolgte die Absplitterung des linken Flügels der Re­
gierungspartei, Acción Democrática, der unter der 
Bezeidinung MIR (Movimiento de Izquierda Revolu­
cionaria) ebenfalls zur Opposition überging.

G efährliche K red it- und D evisenpolitik

Der bis zum November 1960 im Amt befindlidie 
Finanzminister der Koalitionsregierung hatte  mit der 
von ihm verfolgten Politik der Kreditbesdiränkungen
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